
"1891"

Autor(en): P.v.M.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 31 (1941)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-635611

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635611


226

fen Stomanbelben unbedingt folibarifrf). ©r merfte nicht roie bie
Stunben oerftrichen, baft es 3eit 3um Ebenbeffen rourbe. Dbne
Saft unb Saufe fcfraffte er, nun fchroeiftüberftrömt, mit boch=

rotem Kopf unb fammelte bie granfenftüde, bie er unertlär=
licherroeife im ©raben fonib.

grau Sün3li traute ibren Eugen taum, als fie in Öen ®ar=
ten Earn, ihrem SRanne 3um ©ffen 3.U rufen. SJlehr als bie
Raffte bes großen Slafees mar umgegraben, ober beffer gefügt,
umgemüblt. Unb immer nocb fcbaffte ibr Ureter mie befeffen.
Sie rief ibn an, ba bielt er inne, als fei er einem Sanne ont»
riffen. ©r lieft ben Spaten fteden unb ftür3te auf fie 3m

„Sollt), bu bift ber erfte 3euge meines unerhörten ®liicfes.
Seit Stunben finbe icb bier beim ©raben immer mieber gran=
fenftiicfe. Senf nur, richtiges ©elb! Hab icb jeftt mit meiner
Sropbe3eiung, megen bes geheimen ©üids, bas in ber ©arten»
fache fein müffe, recht gehabt, mie?"

„3eig mir mal beinen gunb, Seter. 3d) bin gerne ber erfte
3euge beines ©liicfes."

5fr. 10

SJtit bem ßächeln bes Siegers griff ffSeter 23üri3li tief in t#
Hofentafche.

„Eber mas ift benn bas, 311m Qonnerroetter", fluchte er

„roo finb benn meine granfenftüde? 3d) babe fie boch alle in
biefe ïafche getan unb jeftt ift fein einiges mehr brin."

©r 30g bas Sacffutter heraus unb grau Süngli brach in

fcballenbes ©eläd)ter aus.

„Seter, bein Sacf bat ja ein Goch! 3mmer ben gleichen

grauten baft bu g efunben, ber burcb bein Hofenbein in ben

©raben roanberte."

fZBie ein Slift traf ihn biefe ©rfenntnis. ©r fnidte gänjlicb
3ufammen. Seinen Körper fühlte er nur noch mie ein in allen

gugen fcbmersenbes ©eftell. Unb bas märe ja noch nicht bas

Scblimmfte. Stein, feine ïheorie, feine ©ebeimformel nom ©tiicf

hatte einen Schlag erhalten, baft er fie für bie gufunft einer

Steoifion untersieben muffte.

„1891"
©s ift Samstag, ein herrlicher gebruartag — fur3 oor 5Uiit=

tag. Sinnenb, ben neugefallenen Suloerfclmee oor mich her»
fchiebenb, fdjlenbere ich meinem ßiebtingsroatb — bem Dä'bh
höl3li — entgegen, ©pamen, 3ufunftspläne unb ber gegen»
roärtige Krieg finb abroecbftungsroeife meine ©ebanfen. — 3n=
3mifchen hat mich ber minterliche SBalb aufgenommen. Eon ben
2iften löft fich ba unb bort ber Schnee, ber lautlos, in filberigen,
non ber Sonne befcbienenen gloden 3U Soben gleitet. ©ine folche
glocfe, bie fich auf meine Stafe oerirrt, oermag mich oon meinen
3eitproblemen 3U trennen. 3d) blicfe auf unb gemahre erft recht
all biefe Staturfcbönbeiten, bie heute „meinen" fffialb umgeben,
ben ich fchon über 25 3ahre fenne.

Sor mir liegt ber Xummelplafe meiner früheften 3ugenb.
Süngs um ihn ftehen noch einige meiner ftummen Kameraben,
©s finb bies oereinselte iannen, göhren, ©ichen unb Suchen,
bie mich immer mieber an bie ©rlebniffe meiner Subenjahre
3U erinnern oermögen. Hier neben mir ftehen noch bie beiben
fdjlanfen ïannen, bie einftmals bie Hängematte unferer biden
unb geftrengen ßina 3U tragen hatten. Hinter jener ©icbe pflegte
ich mich als fleiner Knirps 3U oerfteden unb bort oorne fteht bie
„böfe göhre". Sös mar fie besroegen, meil fie oon ber ßina 3ur
„Strafede" auserforen rourbe. Son bort aus öurfte ich oftmals
bem 3oieri 3ufehen. Unb roährenb einem Quarüerfrieg amifdjen
ben „Kirchenfätblern" unb ben „SRättelern" rourbe ich oon
ßeftteren als ©eifel an jene göhre gefeffelt. Son ber alten
Suchenfrau mit bem Kropf ift nur noch ein morfcher Saumftrun!
oorhanben. Sie Erme hatte unter unferen Sfabimeffern oiel
3U leiben gehabt. — So reiht fich ©rinnerung an ©rinnerung.
3br Säume, ihr feib mir alle 3-ugenbfameraben unb merbet
ungeachtet eures Elters meine 3eitgenoffen bleiben.

SJtit biefen neuen ©ebanfen oerfangen, fefte ich meinen
SBalbbummel fort, ©ine Hafenfpur führt mich burchs 3ungbol3
mieber bem SBalbranb entgegen. Sei einer mittelgroßen Suche,
bie unmittelbar am SBege fteht, oerliere ich bie Spur. 3d) be=

trachte nun ben fdjöngemachfenen Saum. „Stein, bid) fenne ich

nicht", benfe ich. „Su bift mir ein Unbefannter, roohl aber auch
ein 3ettgenoffe!" ©ben als ich mich anfchide roeiter3ugeben,
oermag etmas an ihm meine Eufmerffamfeit 30 erregen, ©s
finb bies aufgefchmollene, 3umeift unbeutliche iätoroierungen,

bie ben Stamm in SJtanneshöbe „oer3teren". Sticht bie Su#
ftaben unb Hersformen ber einfügen ßiebespaare finb es, bie

mich hier befonbers intereffieren fönnten. Sielmehr ift es eine

3ahres3ahl, bie mich nun befchäftigt. 3d) lefe: „1891".
1891! Sor 50 fahren hat alfo hier jemanb biefe 3ahl in

ben Stamm ber Suche eingefchniftt. Sor einem halben 3ahr=

hunbert! SJteine 3ugenberinnerungen fcheinen mir bei biefer

geftftellung 3U oerfchroinben. SJteine „3eitgenoffen" merben mir

3U Urgroftoätern! 1891: 3d) febe meinen Sater als Sranbfui
auf bem gechtboben beim Üben ber Quart, meine SJtutter; mie

fie als 3meitfläftterin in bie alte ßorrainefcfjule geht. Unb fo

3iehen oor meinen Eugen liebe ©eftalten einher, bie ich fpöter

in ihrem hohen Elter fannte, aber auch folche, bie ich mtr oon

oergilbten Shotographien her fenne. 3d) febe meine Saterftabt,
bie fich bamats nod) taum über bie Ufer ber Eare ausbreitete.

Unbebaut liegt oor mir bas Kircbenfelb. 3u ber gerne bie rei#
befcbmüdte Kirchenfelbbrüde, ftanfiert oon ben ebenfo reich 6e»

flaggten ©ebäulichfeiten Serns. Seutlich erfenne ich bie beiben

„Sunbesratshäufer", bas alte Kafino, bie SJtüose, rechts oon ber

Srüde bas alte Unioerfitätsgebäube unb ben unoollenbeten

SRünfterturm, beffen obere Hälfte im ©erüfte fteht. Kaum einige

hunbert SJteter oon meinem Stanbort entfernt breitet fich

natürliches Emphüheater aus, beffen 10,000 Siftpläfte eine, oon

3toei mächtigen ©dtürmen unb oon einem burgartigen SJtittet

bau umrahmte Sühne, halbfreisförmig umgeben. 20,000

fchauer mögen es fein, bie hier troft brüdenber Hifte bie farben=

prächtigen Silber aus ber Sernergefchichte mit ftürmifchem Sei

fall oerfolgen, ©s ift Samstagmorgen, ber 14. Euguft 1891,

Serns 700jähriger ©rünbungstag. — ©in SBinbftoft treibt mir

Schnee ins ©eficht. 3œifcf)en ben Säumen fehe ich 100 SReter

00m Sßalb entfernt bie erften Häufer Serns! „Qort alfo tonnte

•einft oor 50 3ahren bas geftfpiel ber ©rünbungsfeier ber Sum

besftabt aufgeführt merben unb bu haft es bir oon hier
angefehen." Sie Suche bleibt ftumm. Sie Klänge ber îmu
mufif ber Kunfteisbahn oermifchen fich mit bem Schrei einet

Hirfchfuh bes Sierparfes. — SBahrlich, „flüchtiger als 2Bin^

unb 235elle fliegt bie 3eü!"
Schnellen Schrittes mache ich mich auf ben Heimmeg. Um

befannter Saum, ich roerbe roieberfommen! S- m SR.
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sen Romanhelden unbedingt solidarisch, Er merkte nicht wie die
Stunden verstrichen, daß es Zeit zum Abendessen wurde. Ohne
Rast und Pause schaffte er, nun schweißüberströmt, mit hoch-
rotem Kopf und sammelte die Frankenstücke, die er unerklär-
licherweise im Graben fand,

Frau Bünzli traute ihren Augen kaum, als sie in den Gar-
ten kam, ihrem Manne zum Essen zu rufen. Mehr als die
Hälfte des großen Platzes war umgegraben, oder besser gesagt,
umgewühlt. Und immer noch schaffte ihr Peter wie besessen,
Sie rief ihn an, da hielt er inne, als sei er einem Banne ent-
rissen. Er ließ den Spaten stecken und stürzte auf sie zu,

„Dolly, du bist der erste Zeuge meines unerhörten Glückes,
Seit Stunden finde ich hier beim Graben immer wieder Fran-
kenstücke. Denk nur, richtiges Geld! Hab ich jetzt mit meiner
Prophezeiung, wegen des geheimen Glücks, das in der Garten-
suche sein müsse, recht gehabt, wie?"

„Zeig mir mal deinen Fund, Peter, Ich bin gerne der erste
Zeuge deines Glückes."

Nr,

Mit dem Lächeln des Siegers griff Peter Bünzli tief in die

Hosentasche.

„Aber was ist denn das, zum Donnerwetter", fluchte er

„wo sind denn meine Frankenstücke? Ich habe sie doch alle in
diese Tasche getan und jetzt ist kein einziges mehr drin,"

Er zog das Sackfutter heraus und Frau Bünzli brach in

schallendes Gelächter aus,

„Peter, dein Sack hat ja ein Loch! Immer den gleichen

Franken hast du gefunden, der durch dein Hosenbein in den

Graben wanderte,"

Wie ein Blitz traf ihn diese Erkenntnis. Er knickte gänzlich

zusammen. Seinen Körper fühlte er nur noch wie ein in allen

Fugen schmerzendes Gestell, Und das wäre ja noch nicht das

Schlimmste, Nein, seine Theorie, seine Geheimformel vom Gluck

hatte einen Schlag erhalten, daß er sie für die Zukunft einer

Revision unterziehen mußte.

„1891"
Es ist Samstag, ein herrlicher Februartag — kurz vor Mit-

tag. Sinnend, den neugefallenen Pulverschnee vor mich her-
schiebend, schlendere ich meinem Lieblingswald — dem Dähl-
hölzli — entgegen. Examen, Zukunftspläne und der gegen-
wärtige Krieg sind abwechslungsweise meine Gedanken, — In-
zwischen hat mich der winterliche Wald aufgenommen. Von den
Ästen löst sich da und dort der Schnee, der lautlos, in silberigen,
von der Sonne beschienenen Flocken zu Boden gleitet. Eine solche
Flocke, die sich auf meine Nase verirrt, vermag mich von meinen
Zeitproblemen zu trennen. Ich blicke auf und gewahre erst recht
all diese Naturschönheiten, die heute „meinen" Wald umgeben,
den ich schon über 25 Jahre kenne.

Vor mir liegt der Tummelplatz meiner frühesten Jugend,
Rings um ihn stehen noch einige meiner stummen Kameraden,
Es sind dies vereinzelte Tannen, Föhren, Eichen und Buchen,
die mich immer wieder an die Erlebnisse meiner Bubenjahre
zu erinnern vermögen. Hier neben mir stehen noch die beiden
schlanken Tannen, die einstmals die Hängematte unserer dicken
und gestrengen Lina zu tragen hatten. Hinter jener Eiche pflegte
ich mich als kleiner Knirps zu verstecken und dort vorne steht die
„böse Föhre", Bös war sie deswegen, weil sie von der Lina zur
„Strafecke" auserkoren wurde. Von dort aus durfte ich oftmals
dem Zvieri zusehen. Und während einem Ouartierkrieg zwischen
den „Kirchenfäldlern" und den „Mättelern" wurde ich von
Letzteren als Geisel an jene Föhre gefesselt. Von der alten
Vuchenfrau mit dem Kröpf ist nur noch ein morscher Baumstrunk
vorhanden. Die Arme hatte unter unseren Pfadimessern viel
zu leiden gehabt. — So reiht sich Erinnerung an Erinnerung,
Ihr Bäume, ihr seid mir alle Iugendkameraden und werdet
ungeachtet eures Alters meine Zeitgenossen bleiben.

Mit diesen neuen Gedanken verfangen, setze ich meinen
Waldbummel fort. Eine Hasenspur führt mich durchs Jungholz
wieder dem Waldrand entgegen. Bei einer mittelgroßen Buche,
die unmittelbar am Wege steht, verliere ich die Spur, Ich be-
trachte nun den schöngewachsenen Baum, „Nein, dich kenne ich

nicht", denke ich, „Du bist mir ein Unbekannter, wohl aber auch
ein Zeitgenosse!" Eben als ich mich anschicke weiterzugehen,
vermag etwas an ihm meine Aufmerksamkeit zu erregen. Es
sind dies aufgeschwollene, zumeist undeutliche Tätowierungen,

die den Stamm in Manneshöhe „verzieren". Nicht die Buch-

staben und Herzformen der einstigen Liebespaare sind es, die

mich hier besonders interessieren könnten. Vielmehr ist es eine

Jahreszahl, die mich nun beschäftigt. Ich lese: „1891".
1891! Vor 59 Iahren hat also hier jemand diese Zahl i«

den Stamm der Buche eingeschnitzt. Vor einem halben Jahr-

hundert! Meine Iugenderinnerungen scheinen mir bei dieser

Feststellung zu verschwinden. Meine „Zeitgenossen" werden mir

zu Urgroßvätern! 1891: Ich sehe meinen Vater als Brandfm
auf dem Fechtboden beim Wen der Quart, meine Mutter, wie

sie als Zweitkläßlerin in die alte Lorraineschule geht. Und so

ziehen vor meinen Augen liebe Gestalten einher, die ich später

in ihrem hohen Alter kannte, aber auch solche, die ich nur von

vergilbten Photographien her kenne. Ich sehe meine Vaterstadt,

die sich damals noch kaum über die Ufer der Aare ausbreitete.

Unbebaut liegt vor mir das Kirchenfeld, In der Ferne die reich-

beschmückte Kirchenfeldbrücke, flankiert von den ebenso reich be-

flaggten Gebäulichkeiten Berns, Deutlich erkenne ich die beiden

„Bundesratshäuser", das alte Kasino, die Münze, rechts von der

Brücke das alte Universitätsgebäude und den unvollendeten

Münsterturm, dessen obere Hälfte im Gerüste steht. Kaum einige

hundert Meter von meinem Standort entfernt breitet sich ein

natürliches Amphitheater aus, dessen 19,999 Sitzplätze eine, von

zwei mächtigen Ecktürmen und von einem burgartigen Mittel-

bau umrahmte Bühne, halbkreisförmig umgeben, 29,999 Zu-

schauer mögen es sein, die hier trotz drückender Hitze die färben-

prächtigen Bilder aus der Bernergeschichte mit stürmischem Bei-

fall verfolgen. Es ist Samstagmorgen, der 14, August 1831

Berns 799jähriger Gründungstag, — Ein Windstoß treibt mir

Schnee ins Gesicht, Zwischen den Bäumen sehe ich 199 Meter

vom Wald entfernt die ersten Häuser Berns! „Dort also konnte

-einst vor 59 Jahren das Festspiel der Gründungsfeier der Bun-

desstadt aufgeführt werden und du hast es dir von hier aus

angesehen," Die Buche bleibt stumm. Die Klänge der Tanz-

musik der Kunsteisbahn vermischen sich mit dem Schrei einer

Hirschkuh des Tierparkes. — Wahrlich, „flüchtiger als Wind

und Welle fliegt die Zeit!"
Schnellen Schrittes mache ich mich auf den Heimweg, Un-

bekannter Baum, ich werde wiederkommen! P, v> M,
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